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| Die Stadt Reichenſtein. i 
Reichenſtein liegt am Fuße der Glaͤtzer Gebirge im 
Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg und hat den Rang einer 
freyen Bergſtadt. Die Zahl ihrer Bewohner iſt nicht 
viel über 1100. Sie hat zum Theil ſchoͤne Haͤuſer, 
die für die hier wohnenden Bergoffisianten erbaut 
wurden und eine beſondere Gaſſe bilden. 

Jui heutigen Kupfer erblickt man dieſen Ort, wie 


er dem Reiſenden im Wege von Neiſſe dahin ſichtbar 


wird. Am naͤchſten Berge links befindet ſich der 
Kalkbeuch, deſſen wir im letzten Stuͤck des vorigen 
Jahrgangs gedacht haben. Auf dieſem Bergrücken 
zeigt ſich in mehrerer Höhe eine Weinſchenke, die 
ſchon im Oeſtreichiſchen liegt, aus deren Zimmern 
man einen großen Thell von Schleſien uberſchauen 
kann. Auf der rechten Seite unſrer Abbildung fiehe 
man in der Tiefe ein Gebaͤude, worinn ein Pochwerk 
angebracht iſt, in welchem durch ein Waſſerrab 
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Stampfen in Bewegung geſetzt werden, welche das 
aus dem Bergwerke gebrachte 3 Geſtein zer⸗ 
ſtoßen. 


Der unterbrochne Zweykampf. 

Zwey Offiziere von einem Regiment geriethen mit 
einander in Wortwechſel, und die Folge davon war 
eine Aus forderung auf den andern Morgen. Allein 
des Nachts brach die Armee auf, und es kam beym 
Anbruch des Tages mit dem Feinde zum Treffen, 
worin der Beleidigte, indem er feinem Beleidiger das 
Leben rettete, ſchwer verwundet wurde. Das Gluͤck 
wollte, daß er auf ein Gut gebracht wurde, welches 
dem Vater des andern gehörte, der ihn auf die lieb⸗ 
reichſte Art empfing, und ihm alle Huͤlfe erzeigte, die 
er ſich nur wuͤnſchen konnte. Da das Treffen den 
Feldzug fuͤr das Jahr geendigt hatte, ſo kam auch 
der Beleidiger zu Hauſe, und der Dank, welchen er 
ſeinem Gegner ſchuldig war, erzeugte bald unter bey⸗ 
den die innige Freundſchaft wieder, worin ſie vorher 
beſtaͤndig gelebt hatten. Die ganze Familie nahm den 
aufrichtigſten Theil daran, und beyde philo ſophirten 
mehrmals uͤber den Zweykampf „welchen fie nach 
ihrer Zuruͤckkunft beym Regiment Ehrenhalber wuͤr⸗ 
den halten muͤſſen, weil ihr Wortwechſel in Gegen⸗ 
wart mehrerer Offiziere vom Regiment entſtanden 

r. Beyde erkannten die Nothwendigkeit deſſelben, 
und ſelbſt der Vater des einen, der ſie beyde als ſeine 
Söhne liebte, war der Meinung, daß der eine Ger 
nugthuung haben, und der andere fie geben müßte, 

weil 
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weil ſonſt keiner mit dem Beleidigten dienen wuͤrde. 
Aber, verſetzte ſeine liebenswuͤrdige Tochter, die fuͤr 
den Erretter ihres Bruders die zaͤrtlichſte Sorgfalt 
gehabt, und in ihm eine ſtille aber mächtige Leiden⸗ 
ſchaft erregt hatte: koͤnnen ſie denn nicht ein Paar 
Kugeln an einander vorbey ſchießen, oder mit ſtum⸗ 
pfen Degen fechten? Man ſchwieg, um ſie nicht zu 
beunruhigen, jedoch dachte jeder bey ſich, daß der⸗ 
gleichen Kinderſpiele keinem rechtſchaffenen Mann 
geziemten, und daß ein jeder von ihnen um 
ſoviel ernſthafter zu Werke gehen müßte, je größer 
der Verdacht waͤre, daß ſie ſich als Freunde einan⸗ 
der ſchonen wuͤrden. 

In dieſen Geſinnungen reiſten ſie mit einander 
ab, und ſchwerlich iſt ein Abſchied zaͤrtlicher oder 
trauriger gewefen. Die Schweſter wollte ihren Brus 
der nicht aus den Armen laſſen, oder er ſollte ſchwoͤ⸗ 
ten ... . aber dieſer riß ſich fort; und nun wagte fie 
es, auch den Erretter deſſelben zum erſtenmal zu ums 
armen, und ihn zu beſchwoͤren — Aber auch er 
ent wandte ſich ihren mächtigen Thraͤnen. Der Bas 
ter ſahe ihnen mit ſeegnenden Augen nach, und hoffte, 

fie würden als Männer von Ehre handeln. 
Jandeſſen harte er doch die Vor ſicht gehabt, und 
den ganzen Vorfall ihrem General gemeldet; weil es 
ihm wirklich zweifelhaft geſchienen, ob die Sache 
einen Zweykampf erforderte, und er denſelben nur 
aus dem Grunde gebilligt haͤtte, daß ein Mann von 
Ehre auch in einem zweifelhaften Falle feine Genug⸗ 
thuung mit dem Degen ſuchen muͤſſe. Der General 
gab beyden, ſo wie ſie ankamen, Arreſt, verſam⸗ 
melte ſaͤmmtliche Oſſiziere beym Regimente, und trug 
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ihnen den Fall vor, ſo wie ihn diejenigen, die bey 
dem Streite gegenwärtig geweſen waren, beſtätigten. 
Alle erkannten einmuͤthig, daß die Sache durch eine 
Erklaͤrung des Beleidigers gehoben werden koͤnne, und 
wie dieſer ſich dazu auf das freymuͤthigſte erklaͤrte, 
umarmten ſie ſich beyde, und die ſaͤmmtlichen Offi⸗ 
ziere vom General an bis auf den juͤngſten Faͤhndrich 
umarmten jeden von ihnen zum Beweiſe, daß ſie die⸗ 
ſelben fuͤr Maͤnner von Ehre erkannten. 

Es wird allen Romanſchreibern der Rath gegen 
ben, das Duell wirklich vor ſich gehen zu laſſen, und 
aus der Anecdote ein Buch von nen Baͤnden * 
ae 


Verſchiedene Zeitrechnungen. 


| Nicht alle Voͤlker der Erde beginnen ihr Jahr mit 
dem erſten Januar. Die meiſten treten es ſpaͤter an. 

Die Muhamedaner, die ihre Jahre, wie bekannt, 
nach der Flucht Muhameds zaͤhlen, haben ihr Neu⸗ 
jahrs feſt bald 1 bis 12 Tage früher, bald ſpaͤter. 
Das tuͤrkiſche Jahr iſt nauͤmlich ein Mondenjahr von 
354 Tagen. Damit es nun mit dem aſtronomiſchen 
Mondenjahre uͤberein komme, haben ſie in 29 Jah⸗ 
ren 11 Schalttage, fo daß in 33 unſrer Jahre 34 
Neujahrstage bey ihnen find. 

Bey den Venetianern war, bis zur leo der 
verbeſſerung, der erſte März der Neujahrstag, nach 
Art der aͤltern Roͤmer, die das Jahr auch um dieſe 
Zeit anſingen. Die Engländer und Schweden fingen 
ſonſt ihr Jahr vom 25. December, als dem Tage 

der 


21 


der Geburt Chriſti an, bis fie im Jahr 1733 den 
alten Styl mit dem neuverbeſſerten verwechſelten. 
Noch jetzt wird in England das vom 25. Maͤrz ge⸗ 
rechnete Jahr, das geſetzliche oder bürgerliche, 
und das vom 1. Januar gezaͤhlte, das ehro no⸗ 
logifche genannt. In Portugall und einigen Or⸗ 
ten in Afrika war ſonſt der 29. Auguſt der erſte Tag 
im Jahre. In Spanien trat man das Jahr am 
25. Maͤrz, als dem Empfaͤngnißtage Chriſti, an. 
Bey den Ruſſen hebt ſich das Jahr vom 1. Septem⸗ 
ber an, nach einer alten, beſonders gonſtantinopoli⸗ 
taniſchen Zeitrechnung und nach der Meinung, daß 
die Welt im Herbſte erſchaffen ſen. Die engliſche 
Kirche feyert den Neujahrstag am erſten Advent⸗ 
ſonntage. 

In den mittlern Jabehanberten wechſelte man 
mit dem Tage dieſes Feſtes ſehr ab. Eine Zeitlang 
fing man das Jahr mit der Leidenszeit Chriſti und 
noch mehr von Oſtern an. Dann kam die Gewohn⸗ 
heit auf, es am 25. März zu begehen. Im roten 
Jahrhunderte feyerte man im Occident den Anfang 
des neuen Jahres am Tage Martini, ſpaͤterhin mit 
dem erſten Sonntage des Advents, eine Gewohnheit, 
die ſich noch bis auf unſre Tage in der kirchlichen Zeit⸗ 
rechnung erhalten hat. Noch vor der Einfuͤhrung 
des Gregorianiſchen Kalenders kam man endlich da⸗ 
rin überein, den Anfang bes bürgerlichen Jahrs mit 
dem ıften Januar zu machen. 

Auch unter den nicht chriſtlichen Völkern giebt es 
eine große Verſchiedenheit in Abſicht auf die Feyer 
des Neujah' sfeſtes Die Chineſer fangen das neue 
Jahr, nach der Verordnung des Koͤnigs Chuenhion, 

welcher 


22 


welcher 25 13 Jahre vor Chriſti Geburt gelebt haben 
fol, nach dem 20. Februar mit dem Neumonde an, 
welcher dem Winter⸗Solſtitium am naͤchſten iſt: da⸗ 
her kommt es, daß der Anfang des neuen Jahres bey 
den Chineſen nicht- auf einen gewiſſen Tag beſtimmt 
iſt, weil dieſelben ſich nach dem Neumonde richten. 
Bey den Japanern trift das Neujahr auf den 1 Fes 
bruar. Die Tunquineſer feyern es den nächſten Neu⸗ 
mond darauf. Unter den Grönländern giebt es 
eigentlich keine beſtummte Zeitrechnung, weil Nies 
mand unter ihnen ſchreiben kann und fie dieſelbe ent⸗ 
behren können. Sie zählen die Jahre nach Wintern 
und ihr Lebensalter nach Naͤchten, weil ſie in der That 
einen großen Theil ihres Lebens bey Nacht zubrin⸗ 
gen. Ihr Kalender ſind die Veraͤnderungen in der 
Natur, auf die ſie genau achten. Das Neujahrsfeſt 
feyern fie bald darauf, wenn fie nach jenem langen 
Tage, der über 4 Monate dauert, die Strahlen der 
Sonne das Letztemal auf ihren Eis⸗Gipfeln glänzen: 
ſehen. Nach 3 Monaten kuͤndigt ihnen die Erſchei⸗ 
nung kleiner Voͤgel und das Eyerlegen der Raben den 
Fruͤhling, oder das erſte vollendete Viertel ihres Jah⸗ 
res an. Das zweyte Viertel beginnt mit der Geburt 
der Eidervoͤgel. Erwachſen dieſe, ſo tritt die Sonne 
im zten Viertel wieder den Horizont herauf und leuch⸗ 
tet ihnen bis zum Ende des Jahres. 


Die Ferne. 
Vor mir dehnt in weiten Raͤumen 
Sich ein wunderbares Land, f 
Nirgends darf ich länger ſaͤumen, 
Eh ich ſeine Ufer fand. 


ER, 
Dieſe regen Fluthen tragen in BE 
7 Nah mich dem erſehnten Dort: 
Aber feine Thore jagen 
Mit des Stromes Wellen fort: 


Aus des Lebens Jugendfuͤlle, 
Aus der Vater ſtillem Haus, 
Riß des Herzens kuͤbner Wille 
In die Wogen mich binaus. 
In der Liebe Wonnearmen 
Rief mir's furchtbar mahnend zu: 
Hoffe hier nicht zu erwarmen, å 
Dorten, dorten ſuche Ruh! 


Und zu ungeſehnen Weiten 

Fuͤhrte mich das Zauberbild. 
Schwebend ſeh ich's vor mir gleiten 

In der Ferne Duft gehüllt. 
Was ich ſehnſuchtstrunken ſahe, 

Hat das Auge nie erreicht: 
Ewig iſt dem Blicke nahe 

Was ihm taͤuſchend ewig weicht. 


Und ich hoͤr's mit holdem Tone: 
Zu mir, Pilger, mußt Du fliehn! 
Fern iſt's, wo dem Erdenſohne 
Seiner Hoffnung Saaten bluͤhn. 
Jene blauen Düfte ſchweben 
Um ein ſeeliges Gefild, 
Wo der Thaten heitres Leben 
In dem Strom der Liebe quillt. 


Die Nähe 
Walle, armer Pilger, walle, 
Haſche, was Did ewig flieht! 
Deiner Seele Wuͤnſche alle 
Haben einſt dies Herz durchgluͤht! 
Aber 


Aber nimmer wirft Du finden 
Deiner Sehnſucht kuͤhnen Bau z 

Dieſes Gaukelbild wird ſchwinden 
In des Lebens Nebelgrau, 


Der Gewaͤhrung heilgen Bronnen 
Und das Thal im Roſenlicht, 
Und das holde Land der Wonnen 
Suche in der Ferne nicht! 
Deine Hoffnungen, Dein Sehnen, 
Und der Liebe Lebensluſt — 
Armer! höre auf zu waͤhnen! — 
Stille in der eignen Bruſt! 
Ml. 


Etwas uͤber weibliche Titel. 

In den aͤlteſten Zeiten kannte man in Deutſch⸗ 
land keine Unterſcheidung in der Benennung der 
Frauenzimmer; die einfachen Namen derſelben waren 
Dirne und Magd. Als Beſorgerinnen des Haus⸗ 
weſens hießen fe Thienerne, (Dienerinnen) wel⸗ 
ches die Franken in Thierne, Dierne und Dirne ver⸗ 
wandelten. Magat (Magd) eine Genoſſin von 
dem Worte Mag, hieß eigentlich nur die Gattin, 
dann auch die Tochter, die von Natur zu demſelben 
Stande beſtimmt war. Dieſe letztere Benennung 
war die allgemeinſte. Im elften und zwoͤlften Jahr⸗ 
hundert, wo der Unterſchied der Staͤnde ſichtbarer 
wurde, ſonderten ſie ſich auch durch ihre Benennun⸗ 
gen. Der Mann von hohem Adel wurde Herr, 
ſeine Gattin aber Frau (Freye) genannt; bey den 
Italiaͤnern domina, donna, bey den Spaniern 
duenna, bep den Franzoſen dame. Die Söhne 
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und Töchter der Edlen hießen Jungherrn und 
Jungfrauen, italiaͤniſch donzello und donzella, 
franzoͤſiſch damoileau und damoiſelle. War der 
Mann von hohem Adel nicht Ritter, ſo hieß er nur 

Jungherr und feine Gattin Jungfrau wie feine 
Tochter. Die Töchter des niedern Adels hießen forts 

dauernd Dirnen und Maͤgdlein, bis die An⸗ 
maßung des Buͤrgerſtandes, der feine Tochter eben 
fo nannte, fie zwang, den Titel Jungfrauen ans 
zunehmen. Zum Unterſchiede von dem niedern 
nannte nun der hohe Adel die ſeinigen Fraͤulein, 
und dieſe Abſtufung erhielt ſich bis zu Ende des funf⸗ 

zehnten Jahrhunderts. Die Toͤchter des hohen Adels 
wurden Fräulein, des niedern Jungfrauen, 
des Buͤrgerſtands Dirnen oder Maͤgdlein ge⸗ 
nannt. Die Titel Churfürſt, Markgraf, Here 

zog, Pfalzgraf ic. gingen die Gemahlinnen und 
Toͤchter nichts an, die ſich mit dem Namen Frau 
und Fräulein begnuͤgten. Mit dem Ende des 
ſiebzehnten Jahrhunderts änderte ſich dies, und es 
entſtanden Fuͤrſtinnen, Herzoginnen, Markgraͤfin⸗ 

nen zc. und Prinzen und Prinzeſſinnen. 

Fräulein blieb den Töchtern des niedern Adels, 

Jungfrau denen des Buͤrgerſtands, Dirne den 

Bäuerinnen, Endlich ſuchten ſich in der erſten Hälfte 

des achtzehnten Jahrhunderts die vornehmen Buͤrger⸗ 

toͤchter von den gemeinen zu unterſcheiden, und waͤhl 

ten ſtatt dem deutſchen Jungfrau das franzoͤſiſche 
Demotſelle. Die familiäre Sprechart hat ends 
lich noch einen Unterſchied zwiſchen der zuſammenge⸗ 

zognen und der richtigen Aussprache heraus gebracht. 

Mamſell iſt weniger als Mademoiſelle, oft 
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veraͤchtlicher als Dirne. In Frankreich heiſſen die 
ledigen Demoiſelles hereits Damen, auch in der 
Anrede: es ſteht zu hoffen, daß Deutſchland dem 
Bepfpiel‘ 1 wird. 


sa 


Turkiſche und deutſche Ideen über 

2251 71 die Che. 

Ben Aboul Kiba erzaͤhlt in feinem Spiegel 
der Gläubigen, daß einer von den Veziren des 
großen Soliman folgende Rede an einen Agenten, 
Karls V. hielt: 

„Chriſtenhund, für den ich übrigens eine beſondre 
Achtung hege, kannſt Du mir wohl vorwerfen, nach 
unſern heiligen Geſetzen vier Weiber zu haben, waͤh— 
rend Du jährlich zwoͤlf Faͤſſer ausleerſt, und ich nicht 
ein Glas Wein trinke? Welchen Nutzen ſchaffſt Du 
der Welt, indem Du laͤnger bey Tiſche ſitzeſt, als ich 
im Bette liege? Ich kann jaͤhrlich zum Dienſt meines 
erhabnen Gebieters vier Kinder liefern, Du kaum 
eins fuͤr den Deinigen. Und was iſt das Kind eines 
- Trunfenen? Sein Gehirn iſt verduͤſtert durch die 
Dünfte des Weins, den fein Vater getrunken hat. 
Und was ſoll aus mir werden, wenn zwey meiner 
Weiber in Wochen liegen? Muß ich nicht zwey andre 
haben, wie das Geſetz es befiehlt? 

Ich nehme an, daß wir in unſern Kriegen mit 
den Chriſtenhunden hunderttauſend Soldaten verlie⸗ 
ren: wir haben daher hunderttauſend uͤberfluͤßige 
Maͤdchen zu verſorgen. Iſt es nicht Pflicht der Rei⸗ 
chen, ſich ihrer anzunehmen? Verderben uͤber den 

nichts 
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nichtswuͤrdigen Muſelmann der nicht vier artigen 
Mädchen unter dem Titel Gattinnen bey fi eine Zus 
flucht eroͤffnet! 

Wie ſteht es denn in deinem Lande mit dem 
Hahn, der Trompete des Tags, dem edeln Ham⸗ 
mel, dem Fürften der Heerde, dem Stier, dem 
Oberherrn der Kühe? Hat nicht jeder von ihnen ein 
Serail? Oder darfſt Du mir wirklich meine vier 
Weiber vorwerfen, waͤhrend unſer großer Prophet 
deren achtzehn hatte, der Jude David eben ſo viel, 
und Salomo ſtebeuhundert mit dreyhundert Concubi⸗ 
nen? Du ſiehſt, wie genuͤgſam ich bin! Ich erlaube 
Dir übrigens zu trinken, erlaube mir in eben dem 
Maaße zu lieben! 


Antwort des Deutſchen. 

Hund von Muſelmann, får den ich die tieffte 
Ehrfurcht hege, ich will deine Meinungen widerlegen, 
ehe ich meinen Koffee endige. Wer vier Frauen hat, 
befige vier Harpien, die immer bereit ſind, ſich zu 
verlaͤumden, zu ſchaden, zu ſchlagen. Deine Woh⸗ 
nung iſt die Hoͤhle der Zwietracht, keine von ihnen 
kann Dich lieben. Jede hat nur ein Viertel deiner 
Perſon, und kann Dir hoͤchſtens nur ein Viertel ihres 
Herzens geben. Keine von ihnen kann Dir das Le⸗ 
ben angenehm machen, es ſind Gefangene, die nie⸗ 
mals etwas geſehn haben, und daher niemals Dir 
etwas ſagen koͤnnen; fie kennen Niemanden als Dich, 
folglich langweilſt Du ſie. Du biſt ihr unbeſchraͤnk⸗ 
ter Gebieter, folglich haſſen fie Dich. Du mußt fie 
durch einen Verſchnittenen bewachen laſſen, der ſie 
peitſcht, wenn fie Lerm machen. Du wagſt Dich mit 
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einem Hahn zu vergleichen, aber nie habe ich geſe⸗ 
hen, daß dieſer feine Hühner durch einen Kaphahn 
bewachen läßt, Nimm übrigens Deine Beyſpiele von 
den Thieren, und gleiche ihnen, ſoviel Du willſt! 
Ich will als Menſch lieben, ich will mein ganzes Herz 
geben, und verlange, daß mir das Weib das ihrige 
giebt. In Hinſicht des Weins, den Du mir vor⸗ 
wirfst, wiſſe, daß wenn es eine Suͤnde iſt, ihn in 
Arabien zu trinken, in Deutſchland es eine ſehr loͤb⸗ 


liche Gewohnheit iſt. 


Veraltete deutſche Sprichwoͤrter. 

Er predigt von blauen Enten, — ein Geiſt⸗ 
licher, der Maͤhrchen und eee auf 
die Kanzel bringt. 

Er redet ein Loch durch einen Brief, — 
ein Rabuliſt. 

Er flicht einen ſtrohetnen Bart, — ein 
Luͤgner. 

Er redet an ein Kerbholz, — 9 viel 

; und hält wenig. 

Er verdient einen grauen Rock, ein 
Wohldiener und Ohrenblaͤſer. 

Er laßt die Ohren melken; — ein RB 

ee | NR 

Er fpinne gut Garn, — redet jemanden zu 
Gefallen. 

Er kroͤnt die Sau, — reißt Zoten und redet 
Unſtaͤthereyen. 


Er 
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Er ſchleift glatte Worte, — ein 3 
mentenmacher. 

Nuͤſſe durch einen Sack belffen, > ich mie 
ſchweren Sachen abgeben, die keinen mind 
haben. 

Das Maul in den Himmel ſtoßen, — wi⸗ 
der Gott reden. 

Sich auf des Teufels Schwanz binden, — 
der Selbſtmoͤrder. 

Den Brey verſalzen, — eine gute Sache übel 
deuten, oder eine ſchlimme vergroͤßern. 
Kurzen Athem haben, oder Sparmunde 

machen (Murner) — wenig reden. 

Es geht ihm wie Pilatus im Credo, — 
er hinterlaͤßt einen boͤſen Namen. * 

Er ſegelt mit allen Winden, — er redet 
falſch. 

Sich ſelbſt fågeln, — die Alten, die ſich ihrer 
Jugendſuͤnden ruͤhmen. 

Die Sau berkaufen, — eine gute Geſellſchaft 
durch Haͤndel verderben. 

Der Teufel iſt Abt, — wider das weltliche Le⸗ 
ben der geiſtlichen Fuͤrſten. 


Miſeel le n. 

Das ſchrecklichſte Ungluͤck und das glaͤnzenoſte 
Gluͤck berühren ſich zuweilen febr nahe. Bajazeth 
ſtieg vom Thron in einen eifernen Käfig, und Mat: 
thias, Sohn des Hunniades, aus dem Gefaͤngniß 
zu Prag auf den Thron Ungarns. 
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Pompejus Silo ließ dem Marius, der in feinem 
Lager unbeweglich ſaß, ſagen: Wenn du ſo ein großer 
General biſt, als man glaubt, komm heraus, und 
liefre mir eine Schlacht! Die Antwort war: Wenn 
du ſo ein großer General biſt, als du denkſt, zwinge 
mich, heraus zu gehen und dir eine Schlacht zu 
liefern. 


= 


Thomas Lanſtus, gebohren 1577, war Profeſ⸗ 
for zu Tübingen und zu feiner Zeit fo geſchatzt, daß 
Prinzen, Grafen und andre vornehme Studirende 
nach Tubingen kamen und ihn zum Führer wählten. 
Die Wirtembergiſchen Herzoge, namentlich Eberhard 
der 3. wußten auch ſeine Verdienſte zu ſchaͤtzen und 
baten ſich öfters feinen Rath aus. Im Zojaͤhrigen 
Kriege war Lanſen durch ſeine auf Reiſen gemachten 
anſehnlichen Bekanntſchaften, durch feine Kenntniß 
neuerer Sprachen und durch ſeine zur damaligen Zeit 
feinere Lebensart der Retter Tuͤbingens. 

Das wichtigſte Werk, das man von ihm hat und 
das ſieben Auflagen erlebte, iſt die Consultatio de 
prineipatu inter provincias Europae. Prinzen und 
andre Edle hielten darüber gegenſeitige Reden, in des 
nen der eine die Vorzuͤge Spaniens, der andre Eng⸗ 
lands, ein dritter Italiens u. ſ. w. pries. Deutſch⸗ 
land behielt, wie natuͤrlich den Vorrang vor allen an⸗ 
dern. Wir wollen den Schluß des Prinzen Friedrich 
Achilles von Wirtemberg, des Praͤſes dieſes Actus 
hierher ſetzen, weil man daraus erſieht, was für 
Vorzüge an jeder Nation damals geſchaͤtzt wur⸗ 
den, und wie ſich manches geaͤndert hat. „Praedico 
Hungaros, quia sunt Christiani orbis vigiles; laudo 

Polo- 
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Polonos, quia sunt animosi: magnifacio Suecos, 
quia candidi et recti amantes: honor Danos, 
quia libertatis studiosi: suspicio Brittannos, quia 
magnifici: diligo Gallos, quia humani: extollo 
Hispanos, quia fortes: Italos miror, quia elegantes, 
sed Germanos veneror supra alios populos ommes. 
(Ich ruͤhme die Hungarn, weil ſie die Waͤchter der 
Chriſtenheit find; ich lobe die Pohlen ihres Muths; ich 
ruͤhme die Schweden ihrer Liebe zur Unbeſcholteubeit 
und Rechtſchaffenheit wegen; ich ehre die Daͤnen ihres 
Eifers willen für die Frepbeit; ich ſchaͤtze die Britten 
wegen ihrer Großmuth; ich liebe die Franzoſen, weil 
ſie menſchlich (human) ſind; ich erhebe die Spanier 
ihrer Tapferkeit wegen; ich bewundere die Italiener 
um ihrer Artigkeit willen; aber die Deutſchen verehre 
ich vor allen andern Voͤlkern.) — 5 


Als die Koͤnigin Chriſtina von Schweden nach 
ihrer Toronentfagung ſich zu Rom aufhielt, ließ fie 
eine Münze ſchlagen, auf der fid eine Weltkugel bes 
fand. Die Umſchrift hieß: Ne mi baſta, ne mi 
bilogna. (Sie genügt mir nicht und ich bedarf fie 
nicht.) 


Potemkin begegnete dem Fuͤrſten G. auf der 
Treppe des kayſerlichen Pattaſtes. Was giebt es 
Neues bey Hofe? fragte jener. Nichts, war die 
Antwort, als daß Sie hinaufgehen, und ich herab⸗ 
ſteige. | 


Aufloͤ⸗ 
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Auflöfung des Räthfels im vorigen Stück. 
Das Feldlager. ER 


Charade. 


Vierſilbig nennt mein Ganzes ein Ereigniß, 
Das jedes Jahr unausgeſetzt geſchieht 1 9 
Und kuͤnftig noch unwandelbar geſchehn wird, 
So lang man die zwey erſten Silben zaͤhlt. 
Die andern nennen Dir den ſtrengen Herrſcher, 
Der auf der Erde eigenſinnig waltet, 5 
Und Weltenreiche ſtuͤrzet und erſchaffet. 

Der Pyramiden Herrn ſind ihm geſunken, 

Und Cyrus Thron und Alexanders Bau, 

Und Romas Hoheit und Germantas Kraft. 

Da ſtroͤmen Fluthen, wo ſonſt Berge thronten, 
Und in Palmyras und Perſepols Truͤmmern 
Toͤnt duͤſter mahnend Dir ſein Name wieder. 
„Sag deinem Herrn, daß Du den Marius 
Sahſt ſitzen auf Ruinen von Carthago!“ a 
Ein Blattchen nennt ſich mit demſelben Wort 
Das ſelber werthlos große Schäge aufwiegt, 
Ein Raub der Lüfte gilt es mehr als Gold. MR 


+ 


Corporis altera pars elt, terras altera veftit. 
Integra vox avis eft nigra colore ſuo. 


—— — nennen : 
Diefer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchs 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 


ausgegeden, und iſt außerdem auch auf allen 
; Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 
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